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Eine Geschichte von - er Ostsee von Hans Seefeld.
(Fortsetzung.)

Die Predigt war zu Ende, die Kirche war aus ! Lang¬
sam leerten sich die Bänke und die Gänge . Im Vorraum
staute sich die Menge ein wenig. Margarete drückte heim¬
lich des Liebsten Hand, und als er sie ansah, begegnete er
einem vollen, warmen Blick aus ihren hübschen Augen.
Dom Orgelplatze her, wo die Fischerknaben den Chor sangen,
kam ein Mann in mittleren Jahren ; sein kohlschwarzer,
langschößiger Nock stach seltsam ab gegen all die kurzen
blauen Tuchjacken. Als er Margaretes zierliche Gestalt
gewahr wurde, inaß er sie mit begehrlichen Blicken. Da
sah sie verwundert auf, und er wandte sich mit Äm kleinen,
wässerigen Augen zwinkernd und blinzelnd ab. Dem Mäd¬
chen war das ein unangenehmer Anblick; sie ging rasch an

„Tilde Neels ist böse auf uns !" meinte sie dann zu
Ernst.

„Lat sie man, Greting !" war die gleichgültige Antwort-
Bald standen sie an dem einfachen Grab . Dichter, grüner
Efeu deckte es zu und ein schwarzes Holzkreuz trug den
Namen des Toten . Der junge Fischer zog das Unkraut
zwischen Efeublättern aus und legte Margaretes Heide-
blumeirkranz hin. Sie schwieg. Er ' räusperte sich und
schluckte an Tränen.

„Greting?
„Was denn, Ernst ?"
„Weißt du alles, — von Vater ?" —
„Ja , Unkel Jochen hat es mir gesagt !" antwortets

sie leise.
„Das ist gut, da brauch ich dies nicht erzählen; ich

mag's nicht gern !"
„Das glaube ich dir, armer guter Ernst ! — Bist du

eigentlich dem Vater gram um das , was er tat ?"

Deutsche Truppen bei der Verteidigung eines zerstörten Dorfes.
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dem Manne vorbei. Vor der Kirchtür sammelten sich
wieder alle die, die im Boote gekommen waren : Ernste seine
Schwester und ihr Mann , Tilde Neels und Grete Lienemann,
Ernsts Schwager wollte noch nicht nach Hause, er hatte Lust,
in dem Dorfkrug einzukehren, um Bekannte zu treffen. Ernst
fragte Anna , ob sie mit zu dcn Gräbern wolle. Sie
schüttelte den Kops, ihr lag nichts daran , sie hatte nicht viel
übrig für den Vater , der der Mutter -so viel Singen gemacht
und sie dann allein gelassen hatte. Sie wollte mit Tilde
Neels gehen, eine verheiratete Freundin zu besuchen, ob
Margarete mitkommen wollte.

„Ich danke, ich gehe mit Ernst !" sagte diese fest und
laut - Es ärgerte sie, daß die anderen ihn allein den trau¬
rigen Gang tun ließen. Tilde Neels biß sich auf die Lippen.
Also doch! — „Denn adjüsl " antwortete Margarete und
wandte sich mit Ernst zum Gehen.

Ernst schüttelte den Kopf: „Nein, — ich darf' s nur nicht
sagen, was ich denk' !"

„Mir doch, Lieber! Ich verstehe dich gewiß!"
„Nun , ich denke, — wenn ein Mensch weiß, er bringt

nur Sorgen und Unglück über die, die er lieb hat, weil er
nicht anders kann, — weil er so ist, wie er eben ist, — wenn
er das weiß, und er liebt die Seinen so sehr, daß er lieber
tot sein will, als mehr Unglück über sie bringen, — und er
tut , was mein armer Vater getan hat , — dann, "

„Dann ist er ein Held trotz seiner^Schwachen, Ernst !"
vollendete Margarete leise..

„Ich hätte gern einen Spruch auf sein Kreuz, ich weiß
nur keinen, der paßt !" sagte Ernst.

„Der Mensch siehst, was vor Augen ist, aber Gott sieht
das Herz an ! Nicht Wahr, Ernst ?" Das Mädchen ivar
dicht zu ihm herangetreten und er legte leise den Arm um sie.

Das Kriegsernährungsamt erläßt
Ausgestaltung der Fleischkarte.

io - zu « , «eroraucy IM eigenen Haus-
nahere Befti rmungen über die halt verwenden. Zum Haushalt gehören auch die Wirtschaftsangehör¬

igen einschließlich des Gesindes sowie ferner Naturalberechtigte, ins-
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•BWft uno öbe faT) er aub , Veefanbet unb 'uc'rgraft , ohne
mume , olyne Sfttjmud . meine verwitterte SolxTveune

Ivetten hart auf  freit graugrünen Sjiigrtn mit  Nummern und
**“ en- wwrgarcte  sah hinab in  fräs troftfofe  Einerlei mit
wehmütigen Gedanken „Wer schläft denn dort, Ernst?"

„D«e Heimatlosen, Greting! Die der Strand an-
ch- mmt von denen man nicht weiß, woher sie kommen

Ufmcil & ic ha lten ^ ntdfrtt ~ antwortete WiacgazetaStornierte fi> S w St  mUNle fr-tzt Farbe bekennen, sonst
hniS nuJtt t'  DerkovungSanzetgen würden hier doch

UPS V ,Uml  mußten die Leute es erfahren. Da plötzlich stand ern anderer MannW
^ksse" Anblick Margarete zusammenzuckte.

—guten  Geister, Fräulein, Sie ?" —
am Tische,

„ 7̂ U' dort möchte ich nicht hin!" sagte das Mädchen und
schauderte- „Wenn ich nun sterben nrüßte, hier sterben,

dm >° »uch

nilü mehr, Greting!" Er drückte sie an sich.„Jetzt gehörst du zu uns, — zu mir!"
"F^ter du! Wenn ich dich nur recht glücklich machen

das Haupt met baS Ian" lä)  nid)t “ Sie senkte demütig
„Das hast du schon gemacht. Greting! Hundertinal!

Und wenn wir voneinander müßten. — ich möchte keinen
Tag missen von denen, die ich mit dir lebte- Es waren die
schönsten in meinem Leben!" — —

„In meinem auch, Ernst!"
Langsam gingen sie zu den anderen zurück, die im

Krug aus sie warteten- Dort lärmten die Fischer an den
Schenktischen. Ernsts Schwager hatte schô zu viel ge-
trunken und redete allerlei dummes Zeug, über das sich An-
ning und Tilde Reels ärgerten. Margarete wäre am lieb¬
sten nicht mit hineingegangen, aber sie nahm sich zusammen.

<c.-V' . .. ’ l Tr ~ " . u .' iuiuiju;r aucy nicylS- Die
Fi .cmr lärmten ivohl beim Trinken und machten ihre derben
Spaße, aber gemein oder frivol, wie Ralph Bergen mit
seinen freunden, wenn sie angetrunken ivaren, — so wurde
Aner . Das Mädchen saß neben Ernst Arendt, ihr gegenüber
Tilde Neels m,t Anna. Das große, hübsche Ftscheriuädchen
sah unglücklich aus. Sw hatte den vollen, roten Mund fest
zusammengepreßtund wünschte sich weit weg von der
launigen Runde- E.n strohblonder Hüne, im gleichen blauen
^ackenanzug wie Emst, trat hinter Mathildes Stuhl und
sag Ernst verwundert an- „Ra nu Arendt, rvat best du
tor  nc M fd, m fl”e Brut ? Kiek eis ! - Und ick dachtummer Tilde Reelŝ r! — * ^

„Denkst du, dat ik keen annern krieg?" Tilde war rot
°!̂ ,unter die hellen Haare vor Zorn und vor Scham —
vielleicht auch vor Eifersucht und gekränkter Liebe. Sie
stand auf und lief hinaus, ohne zu bemerken, daß sie bei
ihrer hastigen Flucht ihre Tasse umstieß und der braune
Trank sich über das neue, feine Grün ergoß. Da stand sie
nun das große, starke Mädchen, lehnte hilflos an der Außen-
wand des Wirtshauses und weinte herzzerbrechendFrau
Ännnrg war ihr nackgekommen und versuchte, sie zu trösten.

„Rohr nich so, Tilding, wes doch man vernünftig> —Dor kann ;a gornir ut waren!" —
^ „Und dat ward doch, Astning! — Man sieht doch wahr¬

haftig naug!" — und sie schluchzte von neuem.
„Je , ick weit ok nich, wat ick denken soll! Greting is

doch!u- ne gaitde Dirn, - wat het se mit enie vor"! sagte
Ernstŝ Schwester sinnend. ,

,,>;a. Iva: het se vör! — Will se em narren oder will se
em hebben, un beid Malen kunn hei mi jaxnmern!" —

„.mt inan, Tilding, lat man! Dat kümmt all noch
annerS! — tröstete Annmg die Freundin wieder, aber sie
glaubte selbst nicht recht an den Trost

r'-n(Al  Wirtsstube aber saß Margarete mit dem
Gefühl, als Halle sie dem braven Mädchen ein großes Un«

6rrn  hinausgegangen und hätte ihr
ein freundliches Wort gesagt, aber was sollte sie ihr denn
Mnk Dann mußte sie wieder lachen über die ungeschickten
kcvmplimc-nte des strohblonden Riesen: ^

war der Hauswirt aus dem Badeort, bei dem
wohn̂ hatle ^ Gcheimrätin Bergen vor Wochen ge-

klopfe? "' idE' bin'3,  ^ err ^rtens !" antwortete sie mit Herz-
„Bergens sind doch fort?"

längst!" antwortete der Mann und zog sich einen
Stuhl heran. „Die sind alle den andem Tag nach Berlin

^ as  ^ at ,l<j nc?,d) ichön gewirlsckwftet, die
^ Sie weg waren! Meine Frau und ich dachten

l0A a%- ^  Sie ausgerissen wären! Aber die
Ollsche und ihr Sohn dachten, Sie hätten sich ins Meer ge-
stürzt, weil ein kleines Taschentuch von Ihnen am Strand
gelegen hat uno kleine Fußtritte im Sande gewesen sind, und
der Sohn hat viel Geld gegeben und suchen lassen, das
nutzte ja aber nichts. Dann sind sie nach der Bahnstation
gelaufen und haben gefragt, ob ein junges Mädchen mit
dem frühesten Zuge fortgefahren sei. Der Bahnbeamte
habe gesagt, mit dem ersten Zuge wäre eine ganze Menge
funger Damen gefahren. Da wußten sie nun wieder nichts
und die Ollsche zeterte, daß ihr den letzten gerade noch so
waê Papieren müßte, und bleiben könnte sie nicht länger!
Wenn wir irgend 'ne Spur von Ihnen entdeckten, sollten
wir gleich schreiben, die Adresse hat sie dagelassen."

, „^ nn ^ hnen das nich recht is, denk ich dor nich dran!
lü:r. haben oft genug gesehen, wie der

alte Deubel^ hnen traktiert hat! Haben Sie kein Bang,
ich sag nix! sagte Martens gutmütig.

;ch danke Ihnen !" Margarete Reichte ihm die Hand\C/>& +1*v* (cJr.>jt ^ T . „.. »» -e • -J _Phaben Sie 'ns'Was tun Sie aber nun, Fräulein,
Stell ? fragte der Mann teilnehnrend.

„Ich habe keine! Ich habe mich bei guten Fischers-
Icuten eingemietet, um recht gesund zu werden!"

„Das können Sie brauchen. Fräulein? Blassing sahen
Sl - man mime,: aus ! - - Unb da den? ich grad an was.
Der Kircĥchullehrer ist hier aus dem Dorf, das is mein
Schwager, die Frau is ihm beim Kind gestorben vor zwei
^ahr . Zwei große Gohren sind auch da — und die Wirt-
schafrerm hat sich verheiratet, — wenn Sie dahin wollten,
da hatten Sies gut. Re Magd is da, daß Sie sich nich
Plagen brauchten und ne Fran zum Kujonieren is nich da!
Weber, was mein Schwager is, wollte gern recht was Ge¬
bildetes haben wegen der großen Gören! Ra, nichts für
ungut. - Sie können sich dat ja überlegen!" Damit stand

„Ich danke Ihnen recht herzlich und grüßen Sie auch
„chre ^ rau! sagte Margarete und gab dem Manne die
Hand zum Abschied.

Ernst Arendt sah zum Fensterchen hinaus nach dem
Himmel, an dem sich dunkelgraue Wolkcnmassen zusammen-
ballten. „Zieh dich an, Greting, wir müssen segeln, sonst
kommen wir vor Nacht nich nach Haus !" '

, ^Täuw noch 'n beten Ernst!" bettelte Franz Jochen,sein Schwager. ' '
„Ree!" antwortte Ernst. „Hüt nich! Wenn wi beid

allein waren, mmtwegen, aber de Dirns miten na Hus!"
„pck btiw noch 'n beten fiten!" beharrte dör anderewre der.

,, "Denn kam to Fat nah!" sagte Ernst ruhig und griff
nach seinem Frlzhut. Franz Jochen kam nach.

Ein heftiger Wind hatte sich ausgemacht. Die Möwen
t -t?? ? U! nieder in langen Bogen. Margarete schlug
fröstelnd den Kragen ihres blauen Tuchjacketts hoch. Ernst
ha.s ihr ms Book und zog ihr eine Oeljacke über-, daß die
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... . 65c SSkierl " tagte ttnnlno unb TaX> beYorat
au bcu halfteren WoNen hinauf 1 01
t nr»,^ e %c,j r°?  dc,S klein« braune Boot durch die
tosenden Wogen . Anmng und Tilde Reels muhten nut zu-
fassen, Emst kommandierte mit ruhiger, lauter Stimme,
„cargarete fürchtete sich nicht. Mit glänzenden Augen
lo "b n• te fA1*.̂urlchauspiet an ; nur wenn das Boot gar
so heftig schaukelte, klammerte sie sich an Emsts Arm, der
SLkI 10  Ä Ef deni Steuer lag, und' dann sah sie be¬
wundernd in sein schönes Gesicht. Auch Franz s äuge ge-
wannen bei der heißen Arbeit. Die sonst phlegmatischen
Lf 8»118™ „t r beib*n Ötscher wurden lebendig und in die
stillen, klaren Augen kam ein Leben und ein Leuchten. Jede

^österreichischer Mörser in Deckung.

b r̂ k? Ete sich. Unzahl,gemal kreuzten sie hin und5̂ ' bs sie endlich sicher geradeaus fuhren und daheim an-
langten. Die Männer trugen die drei Frauen ans Land
«‘wiilm0*” tl)r ^ °or bnnn r)od>hinauf an den Strand. Franz
^ ^ ngmginit Anning und Tikde Reels das Dorf hinaus,
Ernst und Margarete standen noch am Strande. ,

"War dir bang, Greting?" fragte er herzlich.
r . ’rl 11' Ernst, es war herrlich!" antwortete sic: dann
l)m  unb  6 ^ 3 mit ihm ftrandauf.
... "-Wie hieß noch der Kamor oder Lehrer, der eine Dame

^ah ?" fragte sie iinterwegs.
.. "Weber heißt er! Aber du denkst doch nicht daran, Gr->-
ting, du bleibst doch bei uns" Er drückte ihren Arm an sich
will ÄJÄ Ioaf  ich doch wohl, Ernst. Siehe,« chKSSJ&MZShSä!*Uet“dms*****

Nicht viel bezahlen!" meinte Ernst.
" Unö  vertun brauchst du auch nichts mehr; wir sagen's

“ bljif- ' "■“ I» I-°h Mn, mraTiu stich
"̂ innbst du denn, ich ginge gern, Ernst1 'Wb mürd»

äum Sterben elend und traurig sein, wenn ich fort müßt»
von euch, von dir, du Guter, Lieber! Sw legte Sb
ine  harte braune Hand an ihre weiche, heiße Wanae don«
sprach iveiter: . « -UüX,ÄÄ
d-r Kirche d-ch- , Ern„ ? D° tz ich n?P rÄ tu?
wenn ich mein Leben an deins kette! — Weil ich dtr nichts
dw" ,ückSÄ em,eittr Ûe Sraa ' aber eine Gehilfin kann ich
n ^ "b lPenn  ich gern wollte, — auch dann
nicht! So arbeiten wie deine Mutter beim Vieh in den
Stallen und benu Heu auf den, Felde draußen, siehst du
das kann ich nicht! — Tilde Reels kann es, — o, ich beneide
fte darum, ;a, die konnte dir eine Gehilfin sein — und du
brauchst so notwendig eine und deine gute Mutter auch." —
Sie seufzte. — Dich aber so lieb haben wie ich — nein
das kann Tilde Reels nicht! Kein Mensch lann eS  hier —
baä  kann nur ich, die ich deinen Wert erkannt habe du
bwber. guter treuer Mann du!" Sie warf sich haw schluck,
zend, halb rubelnd in seine Arme und er küßte sie.
m. -«"^ lng, Greting - was ist das all! Was soll ich
sagen, armes liebes süßes Mädel du! - Was du da saast
vom Arbeiten hier auf dem Lande das habe ich selbst schon
gedacht, du bist zu fein und zu zart. Wer kann aber dafür
üeb ,md h h ^ ?aMtnb' Greting? Ich nicht, du nicht, -
sieh und da denk ich immer, der liebe Gott, der uns hier hat
^umenkommen lassen, der wird schon einen Ausweg

Sie waren angelangt am Fischerhäuschen. Drinnen
war alles finster-, Mutter Stine war bei Annas Kindem
! ^ f rete na| m 'hrHi feuchten Hut ab und hing ihr blaues

bmXmnaQtl.  Dann setzte sie sich an das
Fmster und soĥ rn den dunklen Himmel hinaus. In der
Feme horte man das Meer rauschen. Dunkle Wolken jagtenSy «,, reo «"»

stand am andern Fenster und rauchte sein kurzes
Pfc-fchen. Eine Weile horte nian nichts im Zimmer als
das Ticken der alten Kastenuhr und das Schnurrm Miesings,
oer großen bunten Hauskatze, die sich'z j„ dem Korbe mit
der uî eiponnenen Wolle bequem gemacht hatte
bei >L ""d°ch!? ," L 'S °" "* i-»

„Ernst!" sagte sie dann leise.
„Was denn, min Lütt ?"

w. „ ' ff £ ®r W‘mt %Uit mU W°V 'inst mit,
„Warum das, Greting?"
„Ich möcht's gern wissen." —

sie mm* - I)al Ö°nä Xdn ~ Achthundert Mark hat
Margarete lachte lauf auf. „Mehr nicht?"

bas nicht ganz hübsches Geld? — Für uns ist das

^ dE f»«

«.„• "Dreitausend, Greting? Dann wunderttS mich daß
hübsch Iffi )ne mm «blieben bist, wo du doch so
< . '/Ich Emst, was denkst du! Um dreitausend Mark
mir o -Ir net  Wenns dreißigtausend tvärenl — So . Und

mJ ~~ x<$ glaub ' Mutter kommt! — So . Und
d-LÄn !' " -nn k.
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Wuit utit > tHinn t m
„SDann rtniri»' k$ ben  Stall hinaus-

bauen an das HauS , daß wir mehr Platz
kriegten, und dann wlird' ich noch eine
Kuh taufen und ein Stückchen Feld mehr
pachten — und dann —"

„Dann wäp » wohl alle ?" — lachte
Mkargarete.

„$Lü denkst du hin , Greting ! Dann
könnt ich mir noch ein Flunderboot taufen
und es blieben immer noch ein paar hun«
bed Mark übrig für die Notl A- Herr
Gott , da war ich ja der reichst Mann
im Dorf ! - Aber es kann ja nicht
sein, du machst Spaß , Greting , nich?"

„Wenn's nun mein Ernst wäre ?"
„Ach, Schnack!"
„Du bist doch mein Ernstl"
„Nichts als Flausen hat's im Kopf,

Los Mädel, das »eine süße!" — Damit
nahm er sie beim Kopf und küßte sie herz¬
haft ab. „Du bleibst doch bei uns,
Greting ?" bettelte er dann.

„Nun ja , Liebster, aber eins versprich
mir !" —

„Alles was ich kann, Herzingl"
„Sagst der Mutter nichts, daß wir

einig sind, gelt, nein ? Ich muß der-
nünftig fein und mir in Ruhe alles über¬
legen. Und du tust es mtch, du überlegst
dir's , ob du mich brauchen kannst! —
Aber das müssen wir machen, wenn du
in See bist, jeder mit seinen Gedanken
allein, — wenn wir zusammen sind, kom¬
men wir doch nicht zur Ueberlegung, —
vor lauter Liebe nicht!" —

„Du hast recht, Dirningl So ist es

Gustav Freitag.
Gustav Freitag , dessen IM . Geburtstag
auf- den 13. Juli fiel, war einer der be¬
kanntesten und fruchtbarsten Schrift¬
steller und Dichter; bekannt und beliebt
auch vom Volke, weil er ein durch und
durch deutschfreundlicher Mann war.
Zu Kreuzberg in Schlesien geboren, stu¬
dierte er auf den Universitäten zu Bres¬
lau und Berlin Philosophie und Ger¬
manische Philologie , wurde 1838 in
Berlin zum Doktor promoviert und ha¬
bilitierte sich ein Jahr später in Breslau
für deutsche Sprache und Literatur . 1844
schied er eines Konfliktes wegen dort
aus . Er starb am 30. April 1898 in
Wiesbaden . Unter seinen dramatischen
Werken bilden „Die Journalisten " sein
.Meisterwerk, während „Soll und Haben"
sein bedeutendster Roman ist. 1843—
1870 leitete er „Die Grenzboten" und
nahm dann an .dem deutsch-französischen
Feldzug im Hauptquartier des Kron¬

prinzen teil.

ifbeten ’XSeilten utib mit  einem Mann,
der nichts , Kar Nichts gelernt hat von
den », was du weiht ! - Ob du immer
so grob« Arbeit tun magst und dabet
glücklich sein kannst."

„Gut, Ernstl Und bis dahin bleibe
ich Muttings Badegast und bezahle das
bißchen Pension !" —

Dir Mutter kam und machte ihrer Un¬
terredung ein Ende. Sie fragte, wie es
gewesen wäre im Kirchdorf, wen sie von
Bekannten getroffen hätten und ob Gre¬
ting sich nicht gefürchtet hätte bei dem
bösen Wind. Dann deckte sie den Tisch,
machte Tee und versorgte ihren kleinen
Badegast mit geschäftigen Händen und mit
freundlichem Gesicht. —

Am Tage darauf machten die Fischer
im Dorfe die Boote und das Netzwerk
zurecht urck> zogen auf den Herbstfang in
See. Als Ernst und Margarete Abschied
nahmen, stand die Mutter bei ihnen, so
daß ste sich nur die Hände drücken konnten.

„Adjüs , Mutting , adjüs lütt Greting,
bliwt gesund!"

„Adjüs , Ernst und viel Glück zum
Fang !" sagte Margarete . In ihren Augen
stieg eS heiß auf und sie wandte sich in3'
HauS zurück, während Frau Stine ihrem
Sohne das Geleit gab bis zum Strands
hinab und ihm die öltuchbezogene Kiepe
nachtrug, in der sich sekn Proviant be-
fand. Margarete aber drückte ihren
heißen Kopf an das winzige, halbblinde
Mchensensterchen, das nach dem Strand
herunter ging und kämpfte mit den
Tränen . (Forts , folgt.)

LB4HEG

{ « # Allerlei Ernst und Scherz
Bilderrätsel.
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SS ist bekannt, daß unsre Aerzte,
wenn es sich um den Ersatz größerer,
hurch Verletzungen verloren gegangener
Hautpartien des menschlichen Körpers

handelt, seit Jahren schon mit großem
Erfolg Transplatationen vornehmen,
das heißt, ste pflanzen ein frisch von
einem gesunden Menschen entnommenes
Hautstnck aus die kranke Stelle des
Patienten über und erreichen damit
eine vollkommene Heilung der Wunde.
Man nahm jüngst bei einein Neger
eine solche TranSplataiion vor, und da
kein gesunder Neger zur Stelle war,
dem man hätte ein gesundes Stückchen
Haut entnehmen können, so erbot sich
rin opsersreudiger Weißer dazu. Man
dachte nun, daß der Neger -. für die
Dauer seines Lebens einen weißen Fleck
auf der Haut behalten würde. Aber
schon nach kurzer Zeit färbte sich das
Hautstück- schwarz und bald war kein
Unterschied mehr zu sehen. Man sollte
eine solche Veränderung kaum für mög¬
lich halten, aber wie es scheint, wandern
die Farbschichten aus den Nachbarstellen
in die transportierte Haut und geben
dieser ihre Farbe.

Palindrom
Von Hr. Strube.

Er mußte gratis sich verdingen.
Um sich nach Jahren zu erringen
Von ihrem Vater sie — das Wort.
Kehrst du eS um, scheint «s zu klingen,
Und junge» Volk sieht man sich ichwingen
In seinen Walzern schwebend fort.

Silbenrätsel.
Von Dr. Stnibe.

Di« 14 Silben , be, be, dan, el, el, er, fehl,
ga», ge, mos , nick, sa, se, zig, sind so, an«
einanderzureihen, daß 13 zweisilbige Wörter
entstehen, von denen die zweite Silbe gleich,
zeittg die erste des folgenden Wortes ist.
DaS erste Wort bezeichnet einen Fluß im
Westen, das letzte eine Stadt im Osten

Deutschlands.
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Amtlicher Anzeiger der Staats-, Gerichts- und CmnmMal-BrWde».
Zugleich Organ für die Bekanntmachungen des Krrisausschussrs des Otirrt«ml»»krrffrs.

Rr. 104. Bad Homburgv. d. H., Samstag, den2. September 1916.
Verordnung über die Regelung des Fleischverbrauchs.

Vom 21. August 1916.

^ Auf Grund der Bekanntmachung über Kriegsmaßnahmen zur
Sicherung der Bolksernährung vom 22. Mai 1916 (Reichs-Gesetzbl.
S . "401) wird folgende Verordnung erlassen:

8 I
Der Verbrauch von Fleisch und Fleischwaren wird nach Maß¬

gabe der nachstehenden Vorschriften geregelt.
Als Fleilch und Fleischwaren im Sinne dieser Verordnung gelten:
1. das Muskelfleisch mit eingewachsenen Knochen von Rindvieh

Schafen und Schweinen (Schlachtviehfleisch), sowie Hühner,
2. das Muskelfleisch mit eingewachsenen Knochen von Rot -, Dam-,

Schwarz- und Rehwild (Wildbret),
3. roher, gesalzener oder geräucherter Speck und Rohfett,
4. die Eingeweide des Schlachtviehs,
5. zubereitetes Schlachtviehfleischund Wildbret, sowie Wurst,

Fleischkonserven und sonstige Dauerwaren aller Art.
Vom Fleische losgelöste Knochen, Euter , Füße, mit Ausnahme

der Schweinepfoten, Flecke. Lungen, Därme (Gekröse), Gehirn und
Flozmaul, ferner Wildaufbruch einschließlichHerz und Leber sowie
Wildköpfe gelten nicht als Fleisch und Fleischwaren.

8 2.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Behörden

können den Verbrauch von Fleisch und Fleischwaren einschließlich
Wildbret und Geflügel, die dieser Verordnung nicht unterliegen, ihrer¬
seits regeln. Hierbei darf jedoch die nach 8 6 Abs. 1 vom Kriegs-
ernährungsamte festgesetzte Höchstmenge an Fleisch und Fleischwaren,
die dieser Verordnung unterliegen, nicht erhöht werden.

^ 8 3
D>e Verbrauchsregelung erfolgt durch die Kommunalverbände.

Diese können den Gemeinden die Regelung für die Gemeindebezirke
übertrage». Gemeinden, die nach der letzten Volkszählung mehr als
10 000 Einwohner hatten, können die Übertragung verlangen.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Be¬
hörden können die Kommunalverbände und Gemeinden für die Zwecke
der Regelung vereinigen, sie können auch die Regelung für ihren Be¬
zirk oder Teile ihres Bezirkes selbst vornehmen. Soweit die Regel¬
ung hiernach für einen größeren Bezirk ersolgt, ruhen die Befugnisse
der zu diesen Bezirke gehörenden Stellen.

8 4
Fleisch und Fleischwaren dürfen entgeltlich oder unentgeltlich an

Verbraucher nur gegen Fleischkarte abgegeben und von Verbrauchern
nur gegen Fleischkarte bezogen werden. Dies gilt auch für die Ab¬
gabe in Gast-, Schank- und Speisewirtschasten sowie in Vereins¬
und Erfrischungs^äumen und Fremdenheinen. Es gilt nicht für die
Abgabe durch den Selbstversorger an die in § 10 Abs. 1 genannten
Personen.

Den Verbrauch in Krankenhäusern und anderen geschloffenen
Anstalten können die Kommunalverbände in anderer Weise regeln8 5

Die Fle 'schkarte gilt im ganzen Reiche. Sie besteht aus einer
Stammkarte und mehreren Abschnitten (Fleischmarken). Die Abschnitte
sind gültig nur im Zusammenhänge mit der Stammkarte.

Der Bezugsberechtigte oder der Haushaltungsvorstand hat auf
der Stammkarte seinen Namen einzutragen. Die Übertragung der.
Stammkarte wie der Abschnitte auf audere Personen ist verboten, so¬
weit es sich nicht um solche Personen handelt, die demselben Haus¬
halt angehören oder in ihm dauernd oder vorübergehend verpflegtwerden.

Das Kriegsernährungsamt erläßt nähere Best! rmur-gen über die
Ausgestaltung der Fleischkarte.

Das Kriegsernährungsamt setzt fest, welche Höchstmengeu an
Fleisch und Fleischwaren auf die Fleischkarte bezogen werden darf und
«it welch>m Gewichte die einzelnen Arten von Fleisch und Fleisch,
waren auf die Höchstmengen anzurrchnen sind. Hierbei ist auf eine
entsprechendgeringere Bewertung des Wildes, der Hühner und der
Eingeweide Bedacht zu nehmen.

Wenn im Bezirk eines Kommunalverbandes die Nachfrage aus
den verfügbaren Fleischbeständen voraussichtlich nicht gedeckt werden
kann, hat der Kommunalverband die jeweilig festgesetzte Höchstmenge
entsprechend herabzusetzeu oder durch andere Maßnahmen für eine
gleichmäßige Beschränkung im Bezüge von Fleisch und Fleischwaren
oder einzelner Arten davon zu sorgen.

8 ?
Jede Person erhält für je vier Wochen eine Fleischkarte.
Kinder erhalten biß zum Beginne des Kalenderjahrs , in dem sie

das sechste Lebensjahr vollenden, nur die Hälfte der festgesetzten Wochen¬
menge.

Auf Antrag des Bezugsberechtigten kann der Kommunalverband
an Stelle der Fleischkarte Bezugsscheine auf andere ihm zur Verfüg-
ung stehende Lebensmittel ausgeben.

8 8
Die Kommunalverbände haben die Zuteilung von 'Fleisch und

Fleischwaren an Schlächtereien (Fleischereien, Metzgereien), Gastwirt¬
schaften und sonstige Betriebe, in denen Fleisch und Fleischwaren ge¬
werbsmäßig an Verbraucher abgegeben werden, zu regeln. Sie haben
durch Einführung von Bezugs)cheinen oder auf andere Weise für eine
ausreichende Überwachung dieser Betriebe zu sorgen.

8 9
Die Verbrauchsregelung erstreckt sich auch auf die Selbstversorger.

Als Selbstversorger gilt, wer durch Hausschlachtung oder durch Aus-
Übung der Jagd Fleisch und Fleischwaren zum Verbrauch im eigenen
Haushalt gewinnt.

Mehrere Personen, die für den eigenen Verbrauch gemeinsam
Schweine mästen, werden ebenfals als Selbstversorger angesehen. Als
Selbversorger können vom Kommunalverbande ferner anerkannt werden
Krankenhäuser jund ähnliche Anstalten, die Schweine ausschließlich
zur Versorgung der von ihnen zu verköstigenden Personen, sowie ge¬
werbliche Betriebe, die Schweine ausschließlich zur Versorgung ihrer
Angestellten uud Arbeiter mästen.

Selbstversorger bedürfen zur Hausschlachtung von Schweinen und
von Rindvieh, mit Ausnahme von Kälbern bis zu sechs Wochen, der
Genehmigung des Kommunalverbandes. Die Genehmigung hat zur
Voraussetzung, daß der Selbstversorgerdas Tier in seiner Wirtschaft
mindestens sechs Wochen gehalten hat. Die Genehmigung ist nicht zu
erteilen, wenn buch dire Hausschlachtung der Fleischvorrat des Selbst-
versorgers die ihm zustehende Fleischmenge so erheblich übersteigen
würde , daß ein Verderben der Vorräte zu befürchten ist.

Hausschlachtungen von Kälbern bis zu sechs Wochen, von Schafen
und Hühnern sind dem Kommunalverband anzuzeigen. Die Landeszen¬
tralbehörden können auch diese Hausschlachtungen von der Genehmig¬
ung des Kommunalverbandes abhängig machen.

Die Verwendung von Wildbret im eigenen Haushalt sowie die
Abgabe an andere sind dem Kommunalverband anzuzeigen.

8 w
Die Selbstversorger können das aus Hausschlachtungen oder durch

Ausübung der Jagd gewonnene Fleisch unter Zugrundelegung der nach
s 6 Abs. 1 festgesetzten Hvchstmenge zum Verbrauch im eigenen Haus¬

halt verwenden. Zum Haushalt gehören apch die WirtschastSangehör-
gen einschließlich des Gesindes sowie ferner Naturalberechtigte, ins»
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(Svfolgt ble _ _ . .
Innerhalb beb QelteaumS , für ben ber & elbftoerforger bereits ftleifct )*

farten erhalten  Hat , fo  Hat er eine entfprecfyetibe  Anzahl gleifdjtarten
nach näherer Siegelung beb Sfommutialverdanbeb biefem  zurückzugeben.

Erstreckt sich die Verwendung über diesen Zeitrauni hinaus , so
hat der Selbstversorger außerdem bei Ausgabe neuer Fleischkarten an¬
zugeben , innerhalb welcher Zeit er die Fleischvorräte verwenden will.
Für diese Zeit erhält er nur so viele Fleischkarten , als ihm nach Ab¬
zug der Vorräte noch zustehen.

Hierbei werden das Schlachtviehfleisch (8 1 Abs. 2 Nr . 1) mit
drei Fünfteilen des Schlachtgewichts , Wildbret und Hühner nachdem
Matzstab »es § 6 Abs. 1 angerechnet . Selbstversorgern , die ihren Be¬
darf an Schweinefleisch durch Hausschlachtung decken, wird bei dem
ersten Schweine , das sie innerhalb eines jeden Jahres , gerechnet vom
Inkrafttreten dieser Verordnung ab, schlachten, das Schlachtgewicht nur
zur Hälfte angerechnet . Das Schlachtgewicht ist amtsich festzustellen.

8 ii
Fleisch, das aus Notschlachtungen ansällt , unterliegt nicht der

Berl 'rauchsregelung , wenn es bei der Fleischbeschau für minderwertig
oder nur bedingt tauglich erklärt wird . Fleisch, das ohne Beschränk¬
ung für den menschlichen Genutz tauglich befunden wird , unterliegt
der Berbrauchsregelung ) dem Selbstversorger ist es nach Blaßgabe des
A 10 Abs. 3 anzurechnen.

8 12
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Be¬

hörden können anordnen , daß Fleisch und Fleischwarev , mit Ausnahme
von Wild und Hühnern , aus einem Kommunalverband oder größeren
Bezirke nur mit behördlicher Genehmigung ausgeführt werden dürfen.

8 13
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Be¬

hörden erlassen die zur Ausführung dieser Verordnung erforderlichen
Bestimmungen . Sie bestimmen , welcher Verband als Kommunalver¬
band gilt.

' SlOfcQttittett (& leifdtmavfen )* SDIe » ollfoite enthalt  40 Vlkfcfjuitie,
jfe IO für eine  98o dje ; die Sftnöevfavte enthält 20  Abschnitte , je 5 für
eine 2Bodje.  Die Fleifchkarte ist nach den unterstehenden M ustern *)

Muster 1 : SBoütarte,  Muster 2 : Kinderkarte ) aus Kartonparpter (auch
holzhaltigem ), von dem 1 Quadratmeter ungefähr 150 Gramm wiegen
soll , in beliebiger Farbe herzustellen.

Der Stammkarte sind auszudrucken : das Wort „Reichsfleischkarte " ,
i>ie Bezeichnung und das Hoheitszeichen des Bundesstaats , die Bezeich¬
nung des Kommunalverbandes , die Zeit der Gültigkeit der Karte.

Aus ihr ist ferner ein Raum für die Eintragung des Namens
des Bezugsberechtigten oder des Haushaltungsvorstandes vsrzusehen.

Jedem Abschnitt sind aufzudrucken : die Worte „Fleischmarke 1/19
Anteil " , die Bezeichnung des Bundesstaats und das Kommunalver¬
bandes , die Zeit der Gültigkeit . .

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Stellen
können anordnen , daß die Stammkarte und die Abschnitte noch mit
weiterem Aufdruck zu versehen sind.

8 2
Die Höchstmenge an Fleisch und Flieschwaren , die wöchentlich auf

die Fleischkarte entnommen iverden darf , wird bis auk weiteres auf
250 Gramm Schlachtviehfleisch mit eingewachsenen Knochen festgesetzt.

An Stellen von je 25 Gramm Schiachtviehfleisch mit eingewachsenen
Knochen können entnommen werden 20 Gramm Schlachtviehfleisch ohne
Knochen, Schinken , Dauerwurst , Zunge , Speck , Rohfett ober 50 Gramm
Wildbret , Frischwurst , Eingeweide , Fleischkcnserven einschließlich des
Dosengewichts.

Hühner (Hähne und Hennen ) sind mit einem Durchschnitksge-
wichte von 400 Gramm , junge Hühne bis zu 1/t  Jahr mit einem
Durchschnittsgewichte von 200 Gramm auf die Fleischkarte einzurechnen.

Diese Bekanntmachung tritt mit dem 2 . Oktober 1916 in Kraft.
Berlin den 21 . August 1916.

Der Präsident des Kriegsernährungsamts,
von Batocki.

8 14
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu

zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen wird bestraft:
1. iver entgegen den Vorschriften im § 4 Abs. 1, § 10 Fleisch

oder Fleischwaren abgibt , bezieht oder verbraucht,
2 . wer den Vorschriften im § 5 Abs. 2 zuwiderhandelt,
3 . wer ohne die nach § 9 erforderliche Genehmigung eine

Hausschlachtung vornimmt oder vornehmen läßt,
4.  wer es unterläßt , die vorgeschriebenen Anzeigen an den Kom¬

munalverband zu erstatten oder wissentlich unvollständige oder
unrichtige Angaben macht,

5 . wer den auf Grund der 88 2, 3, 8 4 Abs. 2 §§ 8 , 10,
12 , 13 erlassenen Bestimmungen zuwiderhandelt.

Neben der Strafe können Fleisch und Fleischwaren , auf die sich
die strafbare Handlung bezieht, eingezogen werden , ohne Unterschied,
ob sie dem Täter gehören oder nicht.

8 16
Das Kriegsernährungsamt kann Ausnahmen von den Vorschriften

dieser Verordnung zulassen.
Die gleiche Befugnis haben die Landeszentraibehörden und die

von ihnen bestimmten Stellen ) sie bedürfen zur Zulassung von Aus¬
nahme der Zustimmung des Kriegsernährungsamts.

8 16
Diese Verordnung tritt mit dem 2 . Oktober 1916 in Kraft.
Bor diesem Zeitpunkt von Landeszentralbehörden oder anderen

Behörden ausgegebene Fleischmarken behalten ihre Gültigkeit ) sie be¬
rechtigen jedoch zum Bezüge von Fleisch und Fleischwaren nur bis zu
der nach 8 6 Abs. 1 vom Kriegsernährungsamte festgesetzteu Höchst¬
menge.

Berlin , den 21 . August 1916.
Der Stellvertreter de» Reichskanzlers.

Dr . Helfferich.

*)  Muster sind hier nicht abgedruckt.

Als Schiedsmänner bszw . Schiedsmanns -Stellvertreter sind
auf weitere 3 Jahre bestätigt worden:

1. Bürgermeister L. Mcltrr in Schneidhain.
2 . Landwirt Johann Ernst ebenda.
3 . Heinrich Ochs 2ter in Neuenhain.
4 . Bürgermeister Hasselbach in Falkenstein.
5 . Jakob Pfasi , ebenda.
6 . Heinrich Rothenbächer 3 in Fischbach.

Bad Homburg v. d. Höhe , den 28 . August 1916.
Der Königliche Landrat.

I . V . : von B e r n u s.

Bad Homburg v. d. H ., den 29 . August 1916.
Die vor einiger Zeit unterbrochene Revision der Markenoer¬

wendung wird von oinem Beamten der Landesversicherungsanstalt
Casiel wieder ausgenommen werden.

Ich ersuche die Ortspolizeibehörden des Kreises die Arbeitgeber
hierauf aufmerksam zu machen.

Der Königliche Landrat.
I . B . : S etz e p fan d t.

Bad Homburg v. d. H ., den 29 . 8 . 1916.
Die im KreiSbl . N . 17 abgedruckte Anordnuich deS Gen . Kdos

betr , Milchlieferung erhält folgenden Zusatz:
„Die vorstehende Bestimmung gilt insoweit nicht, als die Zi¬

vilbehörden von den ihnen durch die Verordnung des Bundesrat»
vom 20 . Juli 1916 (R . G . Bl . S . 755 ) gegebenen Befugniffen Ge¬
brauch machen."

Der Königliche Landrat.
I . B . : Setzepfand t.

Bekanntmachung
über die Ausgestaltung der Fleischkartenund die Festsetzung der Ver-
branchshöchstmeuge an Fleischu«d Fleischwaren. Vom 21 . August 1916.

Aus Grund der § 8 5, 6 der Verordnung über die Regelung
es Fleischverbrauchs vom 21 . August 1916 (Reichs -Gesetzbl. S . 941)

^wird bestimmt:



ein ßefcbäftsbaus
zu verkaufen oder zu vermieten.
Nähers zu erfragen IHfililberg 11
1. Stock . Daselbst auch

ein Simmer mit Küche
zu vermieten.

4 Zimmerwohnung
modern eingerichtet mit Veranda in der Nähe
des neuen Kurparks mit 1 . Oktober zu
vermieten . Näheres

Gymnasiumstraste 20.

1. Stock
bestehend aus .3 Zimmern mit Balkon,
Küche, abgeschlossener Borplatz und
Mansarden per 1 . Juli zu vermieten.

Elisabethenstr . 38.

Große
3 Zimmerwohnung
im 1 . Stock , ganz neu hergerichret , mit Balkon
Küche u . allem Zubehör , Gas und elektr . Licht
u vermieten

Elisabethenstraße 47.

Nähe des Bahnhofs
größere Stallungen mit allem Zubehör auch
zu Lagerräumen sehr geeignet

zu vermieten.
Jean Koster.

Ferdiannds -Anlage 21 . Telefon 338

Zwei
4 -Zimmerwohn « ngen

Part . u . 1 . Stock mit Bad , Gas u . allem
Zubehör , ev . sofort zu vermieten , kann auch
zusammen abgegeben werden.

Näheres Näheres Louisenstr . 127 , 2 . St.

In unserem Hause Kirdorferstraste 1 , 1 St

vollständig neu hergerichtete

4 Simmer-lvollnung
mit allem Zubehör für sofort zu vermieten.

(mlnrnfolitilt,(inu‘
W . Spies & Co ., G . m . b. H.

Eine schöne

6 Zimmerwohnung
mit allem Zubehör im 2 . Stock des Hauses
Ferdinandsstraße 42 ist für 1 . Juli d . Js.

zu vermieten . Näheres beliebe man Louisen
straße 107 p . zu erfragen.

DRUCKSACHEN
FÜR

PRIVATE UN *) BEHOERDEN.

VERLOBUNGS - UND GEBURTS¬

ANZEIGEN / VISITEN-KARTEN /
PROGRAMME / TA .JEL-LIEDER
/ EINLADUNGSKARTEN /

DRUCKSACHEN JEDER ART
IN SAUBERSTER , ELEGANTER
UND BILLIGER AUSFÜH JUNG

| BUCHDRUCKEREISCHICK
Inhaber : C. Freudenmann , Hombt rg

Louisenstrasse 73.

Zu vermieten
zum 1. Oktober eine Wohnung ganz oder
geteilt im Hinterbau (Elisabethenstraße ). Näh.
zu erfragen Dietigheimerstraste 1 « .

ÜIN mdl. l JiiM !u )ini
Küche , Kammer u . Zubehör , eleetr . Licht , Gas,
für den Sommer oder per Jahr , auch un¬
möbliert zu vermieten . Promenade 2 « .

Schöne

3 Zimmerwohm

Näheres zu erfragen Thomasstr . 12s

Schöne Wohm
im dritten Stock . 4 ev . 5 Zimmer j»>
mieten Landgrafenstr . Nr . 38.

Näheres zu erfragen Löwengasse Rk4

4 -Zinrmerwohi
mit Balkon , nebst Küche , 2 Manst>
Keller , Gas , 11. Stock , zum 1. “
vermieten . Preis 700 Mk.

Elisabethenstraße 51;
Zu erfragen Lndwigstraße 14

4Zimmerwoh>
nebst Zubehör im ersten Stock soforti
mieten.

Louisenstraße

Schöne geräumige

4Zimmerwoh>
mit Balkon , elektrisches Licht, Gas,
etc . an ruhige Leute zu vermieten-

Louisenstrasst

Zu vermiet«
zwei große Zimmer im ersten stock W
Zimmer mit großer Mansarde u
im zweiten Stock ganz oder getel - j

Louise,ckraße^

Mk z-wim -iW
mit Zubehör an ruhige Leure ^

Louisenstr -^ .

Zwei schöne

möblierte ZbA
mit und ohne Küche , sowie ^
mer mit elektrischem
fort billig abzugeben Dorothee

mit Balkon , Elektrisches Licht, Gas urij
behör zu vermieten.
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Fremdenmeldung.
1.

3eber Einwohner, welcher vorübergehend sich hier aufhaltende Fremde bei sich auf-
>, hat außer- Namen, Stand, Wohnort auch die Staatsangehörigkeit auf dem vor.
ebenen Formular mit anzuführen.
Dasselbe gilt auch in Bezug auf die zum Besuch der hiesigen Einwohner zuziehenden
wandten, sowie auch für etwa mit zugereistes Dienstpersonal, welches namentlich mit
Men ist. *

2.
®ie An- u. Abmeldungen sind auf Formularpapier in doppelter Ausfertigung inner-

eines Zeitraumes von 12 Stunden einzureichen. Die Rubriken sind vollständig und
auszusüllen und die Zettel mit der Unterschrift des Wohnungsgebers zu versehen.

Anmeldeformulare müssen von weißem, die Abmeldeformulare von rotem Papier

3.
q^ rhandlungen gegen die vorstehenden Vorschriften werden mit einer Geldstrafe

, Mark, an deren Stelle im Unvermögensfalle eine entsprechende Haftstrafe tritt,
— 4.

Ü6/ r 15  2ahre alte Ausländer hat sich binnen 12 Stunden nach seiner An-
»iid "̂ altsort unrer Vorlegung seines Passes persönlich anzumelden. Ueber

Stunde der Anmeldung macht die Polizeibehörde auf dem Paß unter Beidrückuna
Musiieapls einen Vermerk.

5.
Bunh0.?1*̂ “ hat jeder Ausländer der seinen Aufenthaltsort verläßt, sich binnen
C" n vor der Abreise bei der Ortspvlizeibehörde unter Vorzeigung seines Passes

Angabe des Reiseziels persönlich abzumelden.
W 6.
! *•« * «»», der einen Ausländer entgeltlich oder unentgeltlich in seiner Behausung
klst/ " Â Michen und d°rgleichen Räumen, (Gasthäusern, Pensionen usw.) auf-

sichtet, sich über die Erfüllung der Vorschriften spätestens 12 Stunden nach
1«rk f r Ausländers zu vergewissern und im Falle der Nichterfüllung der Orts-
9Ötbe  sofort Mitteilung zu machen.

&en  Bestimmungen zuwiderhandeln, werden mit Gefängnis bis zu
' °kstraft. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher dem Absatz6 zuwider-

Homburgv. d. Höhe, den 2. September 1916.

__ v Polizeiverwaltung.

J“ und Hbmeldeformulare
Homburg, lose und in Plocks (auch mit Firma-Eindruck)

"ge der

den. „Kreis -Zeitung" I

verantwortlicher C. Freudenmann, « ad Homburgv. d.

Betr . Beschlag »»ahme und Bestands¬
erhebung der Fahrradbereifungen.

Gemäß tz 6 und 7 der Bekanntmachung vom 12. Juli 1916 Nr. VI
354/6 16. K. R. A. ist im

Rathaushofe links eine Sanunelstelle für
Fahrradbereifungen

eingerichtet worden.

Die Sammelstelle ist geöffnet:
am 4., 8., 8. und 16. September nachm, von 3 bis 6 Ubr.
Zu diesen Zeiten können die Bereifungen abgeliefert werden.

Die nicht freiwillig zur Ablieferung gekommenen, meldepflichtiaen
Fahrradbereifungen sind, soweit sie nicht weiter benutzt werden dürfen
in der Zeit vom 15. September bts 1. Oktober »»vnmelden Meldet
scheine sind bei der Unterzeichneten Stelle in Empfang zu nehmen. Die
bis zum 15. September nicht abgelieferten Bereifungen werden enteignet

Bad Homburgv. d. Höhe, den 25. August 1916.

Magistrat.
(Bauverwaltung.)

aller Art
werden zu den neuesten

Modellen umgearbeitet
und repariert bei

Otto Pflughaupt,
Bad Hombnrg, Kürschnermeister.

Wegen Aufhäufung der Arbeit im Winter
empfiehlt es sich, diese Veränderungen schon
jetzt vornehmen zu lassen.

Spiritus -Ersatz „Flogen " kWjikh!!
Otto BolH.

Kgl . Hoflieferant.
— Drnlk und Berlao derHofbuchdruikerei <i,  I .Schick Sohn.
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